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Büro-Spitex bändigt Papierberg
ALTER Steuererklärung oder 
Vermögensvorsorge: Solche 
Aufgaben übernimmt die  
Büro-Spitex für Senioren. Ein 
Marktsegment, um das auch 
die Pro Senectute buhlt.

EVELYNE FISCHER
evelyne.fischer@luzernerzeitung.ch

In einem Luzerner Altersheim wohnt 
Marie Lindauer. Sie trägt im echten Leben 
einen anderen Namen. Marie Lindauer 
ist 81 Jahre alt, eine Steuererklärung kann 
sie nicht mehr alleine ausfüllen. Helfen 
könnte ihr einzig der Sohn. Doch dieser 
lebt in Belgien. Was nun? «Ältere Men-
schen bekunden Mühe, sich im Admi-
nistrationsdschungel zurechtzufinden», 
sagt Armin Beck aus Kerns OW. Dies 
habe er als Mitglied der Sozialkommis-
sion der Gemeinde hautnah miterlebt. 
«Rückforderungen von Arztrechnungen, 
das Errichten von Vorsorgeaufträgen oder 
nur schon das Begleichen von Rechnun-
gen überfordert sie», sagt Armin Beck. 
Der selbstständige Versicherungsbroker 
will ihnen deshalb unter die Arme greifen. 

In mehreren Kantonen präsent
Beck baut derzeit für Luzern, Ob- und 

Nidwalden eine Regionalstelle der Büro-
Spitex auf. Damit ist der nächste Expan-
sionsschritt jener Firma eingeleitet, die 
ihre Leistungen bereits in den Kantonen 
Zug, Basel, Aargau, St. Gallen und Zürich 

anbietet. Hier wurde die Büro-Spitex 2012 
gegründet. Bislang beschäftigt die Firma 
40 Mitarbeiter, die 200 Kunden betreuen. 
Jene sind im Schnitt 85 Jahre alt. Unter 
den Klienten finden sich auch Burn-out-
Patienten oder Behinderte. Die Kunden 
der Zentralschweiz kann Beck bislang 
noch an einer Hand abzählen. Bereits 
arbeitet die Büro-Spi-
tex in Luzern mit der 
Caritas zusammen.

Beratungen bei  
Senioren zu Hause

Die Büro-Spitex 
hilft älteren Men-
schen, den Alltag zu 
meistern. Da, wo er 
stattfindet – bei Se-
nioren zu Hause. 
«Dies braucht Finger-
spitzengefühl. Mit 
buchhalterischen Fä-
higkeiten alleine ist 
es nicht getan», sagt 
Beck. Es gelte, Ver-
trauen aufzubauen, 
das Umfeld miteinzu-
beziehen. Nur im 
Notfall mische er sich 
in die Vermögensvorsorge ein. «Dies ist 
ein heikles Thema, das ich wenn mög-
lich der Familie überlasse.»

Für Leistungen wie das Erledigen von 
Korrespondenz, Willensvollstreckung, 
Budgetplanung, Immobilienverwaltung 
oder Gespräche mit Versicherungen hat 
die Büro-Spitex einen Stundenansatz 
von 80 Franken. Fahrdienste und Boten-
gänge kosten 60 Franken stündlich. Bei 

Steuererklärungen beträgt die Pauscha-
le mindestens 140 Franken. Pro Besuch 
werden für den Weg 15 Franken verlangt. 
«Als Sozialunternehmen bewegen sich 
unsere Preise auf einem tiefen Niveau», 
sagt Beck. «Die meisten Treuhänder 
verlangen mehr, übernehmen die Per-
sonenvorsorge nicht und haben keine 

Erfahrung in der Be-
treuung von älteren 
Menschen.»

Pro Senectute:  
Tarife variieren

Eine Organisation, 
die das Marktseg-
ment der Senioren 
ebenfalls bestens 
kennt, ist die Pro Se-
nectute. «Im Treu-
hand-Dienst laufen 
bei uns derzeit über 
200 Mandate, rund 
1200 Senioren gaben 
ihre Steuererklärung 
in unsere Hände», 
sagt Jürg Lauber, Lei-
ter Kommunikation 
bei der Pro Senectute 
des Kantons Luzern. 

Die Non-Profit-Organisation ist auch bei 
Fragen rund um Immobilien eine An-
laufstelle. «Für solche Beratungen zie-
hen wir Fachleute des Hausvereins Zen-
tralschweiz hinzu.»

Für Steuererklärungen kann Pro Senec-
tute «auf Profis zurückgreifen», die sich 
nach der Pensionierung als Freiwillige 
mit Spesenentschädigung engagieren. Die 
Tarife für diese Dienstleistung sind ein-

kommens- und vermögensabhängig. So 
fallen für eine Steuererklärung in der 
Regel Kosten zwischen 30 und 400 Fran-
ken an. Im Treuhand-Dienst – den fest-
angestellte Fachleute betreuen – sind die 
Tarife vermögensabhängig. Maximal 
4000 Franken zahlen Kunden pro Jahr. 
«Bei rund 40 Prozent der Klienten lassen 
die Finanzen überhaupt keine Beteiligung 
zu», sagt Lauber. Heisst: Ihr Vermögen 
beträgt weniger als 12 000 Franken.

Buhlen um die ältere Generation
Um kostendeckend arbeiten zu können, 

muss Pro Senectute ihre Dienstleistungen 
quersubventionieren. «Deshalb brauchen 
wir finanzkräftige Senioren. Gerade jene 
sind aber auch für Mitbewerber interes-
sant», sagt Lauber. «Daher ist der Spagat 
zwischen traditionellem Hilfswerk und 
modernem Dienstleister eine Heraus-
forderung.» Hinzu komme: Mit der Alte-
rung der Gesellschaft werde dieses Ge-
schäftsfeld immer grösser. «Folglich wird 
stets stärker um Senioren gebuhlt.» Um 
ihre Position im Markt zu sichern, könne 
Pro Senectute vor allem «mit Qualität 
punkten», so Lauber. «Wir haben uns 
einen soliden Ruf als Kompetenzzentrum 
in vielen Altersfragen erarbeitet. Diesen 
gilt es zu wahren.»

Weder Lauber noch Beck wollen die 
eine Einrichtung gegen die andere aus-
spielen. «Die Büro-Spitex sieht sich nicht 
als Konkurrenz der Pro Senectute, son-
dern als Ergänzung», sagt Armin Beck. 
«Unter anderem, weil wir auch Kunden 
unter 60 betreuen.» Die Arbeit der So-
zialbegleitung sei gerade in der heutigen 
Zeit «unglaublich wichtig». 

Ein Kirchenkonzert der besonderen Art 

ESCHOLZMATT Mit dem Projekt «HeimSpiel» 
hat die Kirchenmusik Escholzmatt ihr Potenzial 
aufgezeigt. Profi- und Amateurmusiker  
verschmolzen am Konzert zu einer Einheit.

Es zeigte sich einmal mehr, wie faszi-
nierend sinfonische Blasmusik sein kann. 
Es war kein übliches Konzert eines Blas-
orchesters, sondern ein festliches Kir-
chenkonzert mit einheimischen Solisten. 
Hier gelang eine aussergewöhnliche Ein-
stimmung auf Weihnachten. «Man woll-
te in diesem Vereinsjahr den Besuchern 
etwas Spezielles bieten», verriet Christa 
Studer, Präsidentin der Kirchenmusik 
Escholzmatt, am Samstag vor rund 600 
Besuchern in der Escholzmatter Pfarr-
kirche. Die Idee dazu entstand im Jahr 
2014. Man war der Meinung, dass man 
mit einem derart grossen musikalischen 
Potenzial etwas machen müsse, sagte die 
Präsidentin. Dem schloss sich der mu-
sikalische Leiter der Kirchenmusik, San-
dro Blank (29), an. «Wir wollen vorwärts-

kommen und brauchen neue Reizpunk-
te», lautet sein Tenor. 

Blasmusikhochburg Entlebuch
Das Entlebuch ist eine Musik-Hoch-

burg, sei es in der Sparte Blasmusik oder 
im Jodelgesang. Allein Escholzmatt-
Marbach zählt fünf Blasmusikkorps. 
Bekannt ist auch, dass es seit Jahrzehn-
ten immer wieder einheimische Musik-
talente schaffen, als Profimusiker eine 
eindrückliche Karriere zu durchlaufen. 

Mit dem Projekt «HeimSpiel» wollten 
die Verantwortlichen der Kirchenmusik 
Escholzmatt aufzeigen, dass das Aufei-
nandertreffen und gemeinsame Musi-
zieren von Profis und Amateuren funk-
tioniert. Und wie. Mittelpunkt des stim-
migen Programms war das Hauptstück 

«Shadowcatcher» (Schattenfänger) von 
Eric Ewazen. Leicht zu spielen war das 
Werk weder orchestral noch solistisch. 
Doch Dirigent Sandro Blank verstand 
es, das rund 50-köpfige Orchester äus-
serst exakt durch das höchst anspruchs-
volle Werk zu führen. 
Dabei durfte er sich 
auf seine bestens mit-
gehenden Musikerin-
nen und Musiker ver-
lassen. Das erstklassi-
ge Blasorchester (die 
Kirchenmusik 
Escholz matt spielt in 
der 1. Stärkeklasse 
Harmonie) und die 
fünf Profimusiker verschmolzen zu einer 
musikalischen Synthese. Die Solisten 
Sarah Meier und Martin Bieri (Trompe-
te), Kilian Jenny (Horn), Beat Felder 
(Bassposaune) und Regula Bieri-Huber 
(Posaune) hatten dabei ein Heimspiel.

«Shadowcatcher» im Zentrum
Eröffnet wurde das Konzert mit dem 

«Grand March» von Soichi Konagaya, 

gefolgt vom Hauptwerk «Shadowcatcher» 
und der «Hymn Variants» von Alfred 
Reed. Mit dem Hauptwerk «Shadowcat-
cher» zeigten die Escholzmatter ihr gros-
ses Können. Inspiriert wurde das Stück 
von vier Fotografien des Amerikaners 

Edward Curtis, dem 
Indianerfotografen 
schlechthin. «Licht 
und Schatten» sind 
ein zentraler Punkt 
seiner Fotografien. 
Deshalb auch sein 
Übername «Schat-
tenfänger» (Shadow-
catcher). Seine Bilder 
waren für den Kom-

ponisten Eric Ewazens Inspiration für 
dieses Werk.

Was sich am Samstag so leicht und 
locker anhörte, liess kaum erahnen, wie 
viel Mühe und Arbeit dahintersteckt. 
Die 600 Konzertbesucher waren begeis-
tert. Sie liessen das Blasorchester erst 
nach zwei Zugaben ziehen.

MONIKA VAN DE GIESSEN
kanton@luzernerzeitung.ch

Zeigte einen 
gelungenen 
Auftritt: die 
Kirchenmusik 
Escholzmatt.  
Bild Roger Grütter

«Wir wollten den 
Besuchern etwas 

Spezielles bieten.»
CHRISTA STUDER, 

KIRCHENMUSIK ESCHOLZMATT

«Es braucht 
Fingerspitzengefühl. 
Mit buchhalterischen 
Fähigkeiten alleine ist 

es nicht getan.»
ARMIN BECK,  REGIONALLEITER 

BÜRO-SPITEX LUZERN,  
OB-  UND NIDWALDEN

Umgang mit 
Berühmtheiten

Heutzutage ist es ein Kinderspiel, 
berühmt zu werden. Man lädt 

regelmässig Videos bei Youtube 
hoch, überlegt sich etwas Skanda-
löses oder ist ganz einfach reich. 
Die Bandbreite ist gross, und für 
jeden ist es ein Leichtes, etwas Auf-
merksamkeit der Aussenwelt zu er-
halten. Die Tatsache, ob man nun 
Talent hat oder nicht, spielt dabei 
keine Rolle. Leute wollen unter-
halten werden, auf welche Weise 
auch immer. Mit anderen Worten: 
Man kann sich zum Affen machen 
und trotzdem mehr Beachtung er-
halten, als wenn man ein weltbe-
wegendes Referat hält. 

Das finde ich bedenklich. Zu 
Recht gibt es deshalb den Spruch: 
«Stop making stupid people fa-
mous.» («Hört auf, dumme Leute 
berühmt zu machen.»). Man kann 
nicht berühmt werden, ohne dass 
andere sich für einen interessieren. 
Hier aber beginnt die Verantwortung 
des Publikums, das nur denjenigen 
eine Plattform geben sollte, die mit 
Talent und Fleiss etwas wirklich 
Aussergewöhnliches leisten.

Natürlich kann man jetzt den 
Kardashians – um das absurdeste 
Beispiel in Sachen Berühmtheit zu 
nennen – aussergewöhnlichen Ge-
schäftssinn nachsagen. Das ist aber 
auch schon alles und das Einzige, 
was ich über diese ach so glamou-
röse Familie weiss. Ganz einfach, 
weil ich mich nicht für sie interes-
siere. 

Ich schenke meine Beachtung 
gerne denen, die es in meinen Au-
gen verdient haben, indem sie zum 
Beispiel tolle Musik machen, in 
einem guten Film eine beachtliche 
Leistung hinlegen, waghalsige Theo-
rien aufstellen, mich mit ihrer Fan-
tasie in Buchform packen können 
oder im Alltag unspektakulär Gross-
artiges leisten. Es lohnt sich, sich 
auf sein Umfeld und auf sein eigenes 
Leben zu konzentrieren, auf Werte, 
die einem wichtig sind, und auf 
Personen, die einen inspirieren. 
Fragwürdige Berühmtheiten dürfen 
dort bleiben, wo sie hingehören: 
neben dem Scheinwerferlicht.

HINWEIS
In der Kolumne U 20 äussern sich die Autoren 
zu von ihnen frei gewählten Themen. Ihre 
Meinung muss nicht mit derjenigen der 
Redaktion übereinstimmen.

Aurelia Varrone, 
Kantonsschülerin 
aus Eich, 16

U 20

NACHRICHTEN 
CVP hat Initiative 
eingereicht
REIDEN red. Die CVP-Ortspartei hat 
ihre Gemeindeinitiative «12 Jahre 
sind genug» mit über 480 Unter-
schriften eingereicht. Dies schreibt 
sie auf ihrer Homepage. Das Begeh-
ren verlangt, die Amtszeit von Ge-
meinderatsmitgliedern auf maximal 
zwölf Jahre zu beschränken. Für das 
Zustandekommen wären 440 Unter-
schriften nötig gewesen.

Budget mit Defizit 
gutgeheissen
OBERKIRCH red. 108 Stimmbürger 
genehmigten das Budget 2016 ein-
stimmig. Dieses rechnet bei einem 
Gesamtaufwand von rund 22 Mil-
lionen Franken mit einem Defizit 
von 138 000 Franken. Der Steuer-
fuss bleibt bei 1,65 Einheiten. 
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